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Aktien als

Altersvorsorge?

n

Der „Junge BKU“ wirbt in schwierigen Zeiten bei jungen Menschen für das Unternehmertum V O N S T E FA N R O C H O W
V O N M A R C O B O N A C K E R

Mal wieder geht es an den Börsen turbu-
lent zu – aber diesmal ist es doch etwas
mehr als der ganz normale Wahnsinn.
Durch die von den Notenbanken – insbe-
sondere der FED und nun auch der EZB
– eingeleitete Zinswende haben nicht nur
Wachstumstitel gelitten, sondern auch
konservative Werte liegen weit unter den
Höchstständen, die sie nach dem kurzen
Corona-Crash zwischenzeitlich erklom-
men hatten. Aber gerade im Tech-Bereich
ist es zu einem veritablen Crash gekom-
men: Der NASDAQ liegt circa 30 Prozent
unter seinem Allzeithoch.
Gerade junge Anleger, die überproportio-
nal in Tech-Werte investiert sind und die
ihr Portfolio als wesentlichen Teil ihrer
Altersvorsorge betrachten, werden sich
fragen, ob sie mit ihrem Einstieg in die
Welt der Börse nicht zu viel Risiko ein-
gegangen sind. Zu sehr war man in der
letzten Dekade an immer weiter steigende
Aktienkurse gewöhnt und gerade die Be-
wertungen für kleinere und noch defizitäre
Firmen waren astronomisch hoch. Doch
erst die Multikrisen bis hin zu dysfunktio-
nalen Lieferketten und die dadurch nun
steigende Inflation ließen Luft aus dieser
Blase, die allein von der Hoffnung auf eine
goldene Zukunft geprägt war. Der aktuelle
Crash, der den Boden wohl noch nicht er-
reicht hat, wird viele Neo-Investoren ver-
unsichern und einige sicher auch langfris-
tig aus dem Markt treiben. Wer will seine
Altersvorsorge schon so unsicher gestal-
ten?

Ein langer Atem an der
Börse wird belohnt

Gerade die Inflation aber macht auch und
gerade jetzt Aktieninvestitionen alternativ-
los: Würde man sein Geld einfach auf dem
Girokonto liegen lassen, würde es gerade
aktuell rapide an Kaufkraft verlieren –
und das garantiert auch langfristig. Und
das Platzen einer Blase hat daher auch
etwas Gutes: All jene, die mit überzogenen
Erwartungen an den Markt gehen und nur
schnelle Gewinne durch Spekulation ma-
chen wollen, werden nicht selten abge-
straft. Die aber, deren Taktik es ohnehin
ist, langfristig und breit auf den Markt zu
setzen – etwa durch kostengünstige ETFs
– nehmen die Krise als das, was sie auch
ist: als Chance. Gerade jetzt gilt es, ner-
venstark und stoisch an seiner Taktik und
an den Sparplänen festzuhalten, die mehr
Aktienanteile zu geringeren Preisen ins
Portfolio spülen. Eine Börsenweisheit wird
sich nämlich auf jeden Fall bewahrheiten:
„Wer die Aktien nicht hat, wenn sie fallen,
hat sie auch nicht, wenn sie steigen.“ Und
tatsächlich wäre es für die langfristige
Rendite schlecht, wenn man auch nur zwei
bis drei entscheidende Tage der Kurserho-
lung verpassen würde.
Keine Krise dauert ewig und jede ist auch
eine Chance. So ist es diesmal wieder und
so wird es auch in der nächsten Krise sein.
Die kommt nämlich so sicher, wie auch
der nächste Börsenhype. Jeder, der sein
Portfolio als Absicherung im Alter be-
trachtet, sollte aufgrund des langen Anla-
gehorizonts auch den aktuellen Crash eher
als Chance sehen.

Der Autor ist Leiter der Abteilung Bil-
dung und Kultur im Bistum Fulda. Die
Kolumne erscheint in Kooperation mit
der katholischen Sozialwissenschaftli-
chen Zentralstelle (KSZ) in Mönchen-
gladbach.
steht auf dem Spiel
Wirtschaftsexperten und die Bundesbank warnen vor der Rentenlücke. Ein Kommentar V O N M A R C O F E T K E

D
er heute wesenhafteste, der
merkantile Blick ins Herz der
Dinge heißt Reklame“, schrieb
der Philosoph Walter Benjamin

in seinem 1928 veröffentlichten Aphoris-
menband „Einbahnstraße“. Werbung, er-
klärte er, rücke „die Dinge so gefährlich nah
uns vor die Stirn, wie aus dem Kinorahmen

Das weiß auch Scalable Capital und wirbt
großflächig mit dem Spruch: „Worauf die
meisten spekulieren: ihre Rente.“ Was
manch einer als gelungenen Marketing-
Coup feiert, sollte eher als Warnhinweis ge-
deutet werden, der unmissverständlich vor
Augen führt: Die nächsten Generationen
können sich nicht voll auf die staatliche Al-

aus steigender Lebenserwartung, Fachkräf-
temangel und mangelndem Nachwuchs an
Beitragszahlern untergräbt die Stabilität
des deutschen Rentensystems. Kooths be-
tont gegenüber seinen Kritikern: „Ließe
man alle Parameter der Rentenversiche-
rung einfach unverändert – Beitragssatz,
Rentenhöhe und Renteneintrittsalter –,

sukzessive den Druck auf die Rentenversi-
cherung, wenn das gesetzliche Rentenalter
ab 2031 unverändert bleibt.“ Anhand einer
Modellsimulation prognostiziert die Bun-
desbank, dass der Druck auf die Rentenfi-
nanzen hingegen spürbar nachlassen dürfte,
wenn das Rentenalter nach 2031 weiter zu-
nehmen würde, 2070 beispielsweise auf 69.
ein Auto, riesig anwachsend, auf uns zu zit-
tert.“ Die Plakatwerbung des Online-Bro-
kers Scalable Capital nutzt diesen Effekt
zielstrebig aus. Online-Broker ermöglichen
ihren Kunden gegen Gebühren unkompli-
zierten Handel mit Wertpapieren oder
Wertpapierfonds (ETFs), die vielen jungen
Menschen als private Alternative oder Er-
gänzung zur gesetzlichen Rente gelten –
schnöde ökonomische Vernunft also anstel-
le klassischen Spekulantentums.
tersvorsorge verlassen. Auch Stefan Kooths,
Vizepräsident des Kieler Instituts für Welt-
wirtschaft, warnt vor Überlastung. Auf sei-
nen Vorstoß einer Erhöhung des Renten-
eintrittsalters auf 70 reagierten Gewerk-
schaftsvertreter und Sozialverbände mit
harscher Kritik, sprachen von einer „abstru-
sen Forderung“, „Unverschämtheit“ und le-
bensfernen Professorenidee.

Genauso nachvollziehbare wie verkürzte
Reaktionen: Denn die explosive Mischung
läuft sie in ein Finanzierungsproblem.“ Die
so entstehenden Löcher müssten dann, so
Kooths, aus dem „Bundeshaushalt gestopft
werden mit Geld, das dann für andere Auf-
gaben fehlt oder die Steuerquote immer
weiter steigen lässt“. Letztlich, das schluss-
folgert auch der Ökonom, steht hier die Ge-
nerationengerechtigkeit auf dem Spiel.

Auch der aktuelle Monatsbericht der
Bundesbank warnt davor. Darin heißt es:
„Eine steigende Lebenserwartung erhöht
Neben weiteren Faktoren könnte die Ge-
fährdung von Arbeitsplätzen durch künstli-
che Intelligenz die Lage noch verschärfen.
Zuletzt stellt sich die Frage: Wollen wir zu
einer Gesellschaft ohne Ruhestand, aber
mit steigenden Schulden und Steuern wer-
den oder versuchen, die demografische
Schieflage familienpolitisch zu korrigieren?
Die Ampel-Koalition – so hat es zumindest
den Anschein – schlägt mit ihrem neuen
Rentenplan ersteren Weg ein.
T
rotz aller Unkenrufe ist die So-
ziale Marktwirtschaft unter jun-
gen Menschen gar nicht einmal
so unangesagt – ganz im Gegen-

teil. Zu diesem Ergebnis kommt eine im
Mai öffentlich gemachte Studie des Insti-
tuts für Demoskopie Allensbach: Im Auf-
trag des Wirtschaftsverbandes „Die Jungen

che und Politik. Gut 1 100 Inhaber-Unter-
nehmer, Selbstständige und leitende Ange-
stellte engagieren sich aktuell nach eigenen
Angaben im katholischen Wirtschaftsver-
band. Diese sind in 34 Diözesangruppen or-
ganisiert, die sich an die Struktur der Erz-
bistümer und Bistümer in Deutschland
orientieren.

schritt bei sozialen, wirtschaftlichen und
technischen Entwicklungen.“

Der Junge BKU sieht sich aber nicht nur
als reines Unternehmernetzwerk. Wie der
Mutterverband auch nimmt er aktuelle
Zeitfragen in den Blick. Ob steigende Infla-
tion oder hohe Energiepreise – der Junge
BKU hat eine klare Meinung zu den The-

ge, wie abhängig Deutschland im Moment
bei der Energie von Russland ist. Der Junge
BKU sieht in einem Gasembargo gegen
Russland aber nur einen Nutznießer: „So
ein Embargo verknappt das Angebot auf
den Weltmärkten und steigert damit den
Preis; allein entsprechende Erwartungen
haben die Preise angehoben“, erklärt Trut-
Die Gen

Unternehmer“ befragte das Institut die
Haltung der 16- bis 29-Jährigen zur Sozia-
len Marktwirtschaft. Das Vertrauen junger
Menschen in das Leistungsprinzip besteht
nach wie vor: 64 Prozent sind überzeugt,
dass sich die eigene Anstrengung langfristig
lohnt. Nur 18 Prozent halten einen Aufstieg
aus eigener Kraft nicht für möglich. Außer-
dem interessant: Bereits seit zwanzig
Jahren ist die junge Generation diesbezüg-
lich optimistischer als die Gesamtbevölke-
rung.

Konsens besteht bei den Befragten auch
darüber, dass Deutschland seinen Wohl-
stand nur sichern kann, wenn Menschen
bereit sind, unternehmerische Verantwor-
tung zu übernehmen und auch wirtschaftli-
che Risiken einzugehen. Die Mehrheit der
befragten jungen Menschen assoziiert den
Begriff der Sozialen Marktwirtschaft dann
auch mit den Begriffen Leistung, Wohlstand
und Freiheit. Das ist dann auch das ermuti-
gende Signal der Befragung: Der Wille zum
Unternehmertum ist auch bei der jungen
Generation da.

Das dürfte auch für den Bund Katholi-
scher Unternehmer (BKU) eine schöne
Nachricht sein. Seit der Gründung des Ver-
bandes im Jahr 1949 versteht sich der BKU
als Schnittstelle zwischen Wirtschaft, Kir-
eratione

Im März 2018 gründete sich in Köln der
„Junge BKU“: Dort organisieren sich junge
Unternehmer, Studierende und Berufsein-
steiger bis 35 Jahre, die sich ebenso für die
Christliche Gesellschaftslehre als Funda-
ment, aber auch für die Soziale Marktwirt-
schaft und den demokratischen Rechtsstaat
als ordnungspolitisches Leitbild einsetzen
möchten. Warum engagiert man sich aber
als junger Mensch in einem katholischen
Unternehmerverband? Für Lucas Trutwin
ist die Antwort klar. „Der Junge BKU ist
eine tolle Gemeinschaft und Heimat junger,
christlicher Menschen.“ Der BKU-Jugend-
verband fördere den gegenseitigen Aus-
tausch und die Vernetzung. Für den Ge-
schäftsführer einer Beratungs- und Beteili-
gungsgesellschaft sind das alles gute Grün-
de, sich im Jungen BKU einzubringen.

Christliche Gesellschaftslehre und eine
aus dem Christentum heraus geprägte
Wirtschaftsethik sind für Trutwin auch
heute noch zeitgemäß. „Für das persönli-
che, tägliche Handeln und gesellschaftliche
Fragestellungen kann die christliche Sozial-
lehre ein wichtiger Anker sein“, sagt er.
Auch in so „komplexen und volatilen Zei-
ten“ bleibe die christliche Gesellschaftsleh-
re ein wichtiger Kompass und eine passen-
de Orientierung. „Sie ist vereinbar mit Fort-
gerecht

men.

D
ie Inflation ist aktuell sowohl
global, in Europa wie auch in
Deutschland viel zu hoch“, sagt
Lucas Trutwin. Die Gefahr

einer sich verhärtenden Stagflation, also ein
gleichzeitiges Auftreten von hoher Arbeits-
losigkeit und Inflation, ist aus Sicht des
Jungunternehmers bedrohlich. Am Ende
könne das Wirtschaftswachstum ins Sto-
cken geraten und nur noch die Preise stei-
gen: „Eine gefährliche Lohn-Preis-Spirale
droht und lässt sich nur schwer mit mäßi-
genden langfristigen Tarifverträgen und
Einmal-Zahlungen verhindern.“ Die Preis-
lawine gefährde die in den vergangenen
Jahren entstandenen Wohlstandsgewinne
und träfe dann insbesondere ärmere Be-
völkerungsgruppen.

Hohe Energiepreise seien im Moment
ebenfalls ein Preistreiber für die deutsche
Wirtschaft: Erzeugerpreise plus 30,9 Pro-
zent und Lebensmittelpreise plus 6,2 Pro-
zent gegenüber dem Vorjahr. Die Energie-
preise trieben die Kostenexplosion weiter
an: plus 39,5 Prozent gegenüber dem Vor-
jahr. Der Großteil der Preiserhöhung liegt
an den gestiegenen Kosten für Gas und
Strom. Gerade der Krieg in der Ukraine zei-
igkeit

win. Putin und sein System profitieren von
diesen hohen Preisen. Um sich komplett
von russischer Energie zu lösen, seien die
EU-Investitionspläne ein richtiges Signal.

Klare Wünsche hat der junge katholische
Unternehmerverband auch gegenüber der
Ampelregierung: Es gäbe viele Politikfelder,
die nun schnell angegangen werden müss-
ten. Trutwin sieht bei Digitalisierung, Bil-
dung, Wirtschaftspolitik (vor allem im Be-
reich Gründungskultur), Sozialpolitik (zum
Beispiel hinsichtlich des Rentensystems),
Steuerpolitik und Wohnpolitik einen aku-
ten Handlungsbedarf der Bundesregierung:
„Mut zu Reformen und dabei nicht das
christliche Menschenbild aus den Augen
verlieren“, fordert Lucas Trutwin ein. Der
Staat sei dabei nicht der bessere Unterneh-
mer. Er solle lediglich klare Rahmenbedin-
gungen vorgeben.

Weiter erwartet der Junge BKU zukünf-
tig eine deutlich höhere Gewichtung von
Bildung in allen Lebensbereichen. „Wissen
und Kompetenz sind zentrale Zukunftsres-
sourcen. Nur mit ihnen schaffen wir es, klu-
ge Antworten auf die vielen Fragen der Zu-
kunft zu finden.“

Aufgrund dieser und anderer Aussagen
Trutwins ist klar: Der Junge BKU hat die
Zukunft fest im Blick.
Jung, katholisch, Unternehmer
Auch in Krisenzeiten reizt junge Menschen das Unternehmertum – im Falle des „Jungen BKU“ sind diese sogar bekennende Katholiken. Foto: Imago


